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Predigt am drittletzten Sonntag im Kirchenjahr (7.11.2021) 

im Gottesdienst vor der Mitgliederversammlung Ev. Diakonieverein1 

(Pfarrerin Dr. Beate Kobler, Martinsgemeinde Sindelfingen) 

Liebe Gemeinde,  

„Ich kann nicht klagen“ – diesen Satz höre ich immer wieder, gerade wenn ich ältere 

Menschen frage „Wie geht es Ihnen?“ Es ist gut, wenn man nichts zu klagen hat.  

Und gerade in der Generation der Älteren hat das Klagen auch keinen guten Ruf: Wer 

klagt, gilt schnell als Jammerlappen oder ewiger Nörgler. Vermutlich kennen wir alle 

Menschen, die viel jammern und nörgeln, Menschen, denen man es nicht 

rechtmachen kann und die dadurch die Nerven ihrer Mitmenschen strapazieren.  

Das heißt aber nicht, dass man das Klagen an sich ablehnen sollte, denn zu klagen 

kann in manchen Lebenssituationen sehr wichtig sein: Wer klagt und jammert, der 

macht auf eine Situation aufmerksam, die zumindest subjektiv als Missstand 

wahrgenommen wird und an der sich etwas ändern sollte.  

Ich denke da etwa an die vielen jungen Menschen, die gerade in Glasgow auf die 

Straße gehen und die Politikerinnen und Politiker dieser Welt wegen ihrer Untätigkeit 

beim Klimaschutz anklagen. Um unsere Erde zu retten, braucht es vermutlich noch 

viel mehr Menschen, die in der Öffentlichkeit klagen, damit die Verantwortlichen 

endlich handeln.  

Auch der heutige Predigttext – Psalm 85, dessen zweite Hälfte wir vorher gebetet 

haben – enthält eine Klage. Sie ist allerdings nicht an Menschen gerichtet, sondern an 

Gott. Dieses Gebet ist einst in einer konkreten Notsituation entstanden, wurde aber 

über die Jahrtausende und Jahrhunderte zu einem Stück zeitloser Dichtung. Vielleicht 

können auch wir uns in den Worten dieses Psalms wiederfinden und bergen.  

Hören Sie den ersten Teil des 85. Psalms:  
2 Herr, der du bist vormals gnädig gewesen deinem Lande und hast erlöst die 

Gefangenen Jakobs; 3 der du die Missetat vormals vergeben hast deinem Volk  

und alle seine Sünde bedeckt hat; 4 der du vormals hast all deinen Zorn fahren lassen  

und dich abgewandt von der Glut deines Zornes;  
5 hilf uns, Gott, unser Heiland, und lass ab von deiner Ungnade über uns!  

 
1 Die Predigt greift Gedanken aus folgenden Beiträgen auf: Erich ZENGER, Dein Angesicht suche ich. Neue 
Psalmenauslegungen, Freiburg 1998, S.44ff.; Holger TREUTMANN und Antje EDDELBÜTTEL: Psalm 85. So kenne ich 
dich gar nicht, Predigt-Studien für das Kirchenjahr 2020/2021, Perikopenreihe III, 2. Halbband, Freiburg 2021, 
S.212ff. und Johannes WISCHMEYER, Ballett der Gnade, in: A&B 18/2021, S.14ff. 
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6 Willst du denn ewiglich über uns zürnen und deinen Zorn walten lassen für und für? 
7 Willst du uns denn nicht wieder erquicken, dass dein Volk sich über dich freuen 

kann? 8 Herr, erweise uns deine Gnade und gib uns dein Heil! 

Die Menschen aus dem Volk Israel, die hier sprechen, mussten Schlimmes erleben. 

Den Grund dafür sehen sie im Zorn Gottes und vermuten, Gott habe sich von ihnen 

abgewandt. In ihrer Not wenden sie sich nun an Gott und erinnern ihn zunächst an 

seine früheren Taten: dass sich sein Zorn beruhigt hat, dass er hat Gnade walten 

lassen gegenüber seinem Volk und ihre Sünden vergeben hat. Wie Gott den 

Menschen früher geholfen hat, so soll er auch jetzt helfen. Die Beterinnen und Beter 

bedrängen Gott regelrecht mit ihren Fragen und Bitten. Und man spürt: Sie leiden 

darunter, dass sie Gottes Handeln nicht verstehen, sie zweifeln an seiner Güte und 

sehnen sich danach, seine Nähe und sein Heil zu spüren. Sie rufen sozusagen Gott 

gegen Gott an, den gnädigen gegen den zornigen, den offenbaren gegen den 

verborgenen.  

Es ist gut, wenn Menschen die Kraft zum Klagen finden, denn, wer klagt, hat nicht 

aufgegeben, sondern wendet sich mit seiner Not nach außen und bringt damit etwas 

Abstand zwischen sich und seine Sorgen; wer klagt, redet sich das, was ihn 

niederdrückt, von der Seele.  

Im ersten Teil unseres Psalms hat die Gemeinde laut geklagt, im zweiten Teil wird der 

Psalm eher leise. Das „Wir“, das bisher gesprochen hat, schweigt. Ein Einzelner tritt 

aus der Menge heraus, ein Einzelner, der nicht sprechen, sondern hören möchte.  

Wer Gott seine Fragen und Bitten entgegenschleudert, muss auch still werden 

können, um die Antwort zu hören. Beten ist ja nicht nur reden, sondern auch ein Sich-

Öffnen für das Reden Gottes.  

Das, was dieser Einzelne in Psalm 85, von Gott hört, ist eine Vision, eine Vision, die er 

der leidvollen Gegenwart entgegensetzt und die er stellvertretend für all die anderen 

singt, die solch ein Lied nicht oder noch nicht über die Lippen bringen.  

Hören Sie nun den zweiten Teil des 85. Psalms: 
9 Könnte ich doch hören, was Gott der Herr redet,  

dass er Frieden zusagte seinem Volk und seinen Heiligen,  

damit sie nicht in Torheit geraten.  
10 Doch ist ja seine Hilfe nahe denen, die ihn fürchten,  

dass in unserem Land Ehre wohne;  
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11 dass Güte und Treue einander begegnen,  

Gerechtigkeit und Friede sich küssen,  
12 dass Treue auf Erde wachse und Gerechtigkeit vom Himmel schaue;  
13 dass uns auch der Herr Gutes tue und unser Land seine Frucht gebe;  
14 dass Gerechtigkeit vor ihm her gehe und seinen Schritten folge.  

Es ist eine Vision, wie das Leben sein könnte, sein sollte, die wir hier zu hören 

bekommen. Eine Vision, die an die großen Verheißungen der biblischen Propheten 

erinnert, vor allem an Jesaja.  

Wie bei den Propheten sind die Sätze im Hebräischen nicht im Futur formuliert, 

sondern im Perfekt – Martin Luther hat sie mit Präsens übersetzt. Das ist das 

sogenannte prophetische Perfekt, das heißt: Die verheißene Zukunft wird als bereits 

geschehen formuliert, weil sie von Gott bereits beschlossen ist. 

Auch inhaltlich stimmt das, was hier verheißen wird, mit der Botschaft der 

Propheten überein. Wenn Gott das Heil für die Menschen vollenden wird, löst sich 

alles, was zwischen Gott und den Menschen stand, die an ihn glauben, in Luft auf. 

Gott wendet sich seinen Menschen neu zu, kommt ihnen nahe und hilft ihnen. Die 

Menschen erleben Gottes Heilswirken als Güte, Treue, Gerechtigkeit und Frieden. 

Diese vier Gaben Gottes treten in der Vision des 85. Psalms als Personen auf, die 

umhergehen, sich treffen, tanzen und sich küssen. Das Heil Gottes ist umfassend, es 

umgibt die Menschen von allen Seiten.  

Sie erleben Güte und Treue, Gerechtigkeit von Gott her, und das springt dann auch 

auf die Beziehungen der Menschen untereinander über. 

Dann wird endlich Friede sein, hebräisch Schalom: wenn sowohl vom Himmel als 

auch von der Erde nur Gutes zu erwarten ist; wenn das Volk als ganzes und jeder 

Einzelne das hat, was er braucht, um zufrieden, glücklich und heil zu sein; wenn alle 

genug haben.  

Was der Psalm hier schildert, ist kein Zustand, den wir hier auf Erden anstreben 

sollten oder verwirklichen könnten, es ist die Schau der endgültigen Vollendung, die 

nur Gott bewirken kann. Es sind Sehnsuchtsbilder. Solche Bilder stehen immer in der 

Gefahr, kitschig zu werden. Solche Bilder können dazu führen, dass wir aus der realen 

Welt fliehen und uns wegträumen in eine heile, schöne Welt. Und doch brauchen wir 

solche Bilder, denn von ihnen geht eine eigentümliche Kraft aus, ein Kraft, die auch in 

unsere oft so leidvolle Gegenwart hineinwirken kann. Sie geben sich nämlich nicht 
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zufrieden mit dem, was ist, sondern halten die Sehnsucht in uns wach, dass es auch 

anders sein könnte, und geben uns dadurch Kraft, uns für das Leben einzusetzen. 

Lassen wir uns also mitnehmen von der Dynamik des Psalms, der zunächst 

zurückblickt und sich dankbar an Gottes wohltuendes Handeln erinnert, der schreit 

und klagt über die Not der Menschen und schließlich mündet ins Schauen und 

Träumen, wie die Welt auch sein könnte und wie Gott sie möchte.  

Lassen wir uns anregen, uns an die Erfahrungen zu erinnern, die so viele Menschen 

vor uns mit Gott gemacht haben. Lassen wir uns ermutigen, Gott mit unseren Klagen, 

Fragen und Bitten in den Ohren zu liegen, auf dass auch unsere Ohren frei werden, 

Gottes Antwort zu hören. Und lassen wir uns durch die Hoffnungsbilder in unserem 

Glauben bestärken, der uns sagt: Auch wenn ihr es oft nicht spürt, das Heil ist schon 

im Kommen, zwar nicht in Vollendung, aber doch spürbar – wenn wir uns auf den 

Glauben einlassen.  

Ich schließe mit einer Übertragung des 85. Psalms von dem niederländischen 

Priester-Poeten Huub Oosterhuis2:  

Du hast dein Land begnadet,  

unser Leben zum Guten gewandt,  

unsere Schande bedeckt,  

unsere Schuld fortgetragen,  

gebändigt das Feuer deiner 

Leidenschaft.  

Du kehrst dich um zu uns hin.  

Du legst den Argwohn ab.  

Ruf uns aufs Neue zum Leben,  

gib uns Fahrt, zu dir hin.  

Liebe, bring uns wieder zu Ehren.  

Beuge uns einander zu,  

wende unsere trägen Herzen,  

dass wir ohne Misstrauen 

jedermann zugewandt gehen,  

offen und Frieden liebend. 

Lass so die Welt werden:  

Küsse aus Treu und Erbarmen,  

Versöhnung aus Recht und Friede –  

Friede eine Saat in der Erde,  

Gerechtigkeit Sonne am Himmel.  

Überfluss prangt auf dem Acker.  

Regen fällt zur rechten Zeit.  

Früchte tragen die Bäume.  

Rosen tragen die Felsen:  

In so einem Land willst du sein. 

Amen.  

Lied nach der Predigt: „Selig seid ihr“ (EG 651, 1-3) 

 
2 Huub OOSTERHUIS. Psalmen, Freiburg 2014, S.168. 


